
MMoonnttaagg,, 11.. OOkkttoobbeerr 22000077 // NNrr.. 222266 Neue Luzerner Zeitung Neue Urner Zeitung Neue Schwyzer Zeitung Neue Obwaldner Zeitung Neue Nidwaldner Zeitung Neue Zuger Zeitung KULTUR 11

NACHRICHTEN
Gestorben: «Miss
Moneypenny»

London/Sydney –
Für James-Bond-
Fans hat sie Kult-
status: Die Schau-
spielerin Lois
Maxwell, die in 14
James-Bond-Fil-
men die Geheim-
dienst-Sekretärin

Miss Moneypenny spielte, starb 80-
jährig. Als Vorzimmerdame des Ge-
heimdienstchefs M, flirtete sie stets
mit dem Agenten – auch wenn der
laut Drehbuch nie ernsthaft an ihr
interessiert sein durfte. (sda)

Schauspielhaus Zürich

Verführung auf
weissem Papier
Don Juan glaubt nicht an den Him-

mel und nicht an die Hölle, nicht
einmal an die Liebe. Er kennt nur
Genuss, Liebe ist ihm Verführung und
erlischt mit dem Vollzug. Klangvoll
fährt DonGiovanni inMozarts Oper zur
Hölle. Als mächtige Traumvision er-
scheint diese Opernszene Sganarelle
und seinem Chef Don Juan in Werner
Düggelins Zürcher Inszenierung von
Molières «Don Juan». Dieser Anfang
nimmt das Ende vorweg, das bei Düg-
gelin ein gleitendes Versinken ist.
Werner Düggelin (77), derMeister der

klaren Konstellationen und Kräftever-
läufe, lässt auf einer bühnenhoch an-
steigenden weissen Treppe spielen
(Bühne Raimund Bauer). Der Horizont
ist imWald grün, am Meer blau und in
der Stadt grau eingefärbt. Zwei Hocker
flankieren die Rampe, sonst stört nichts
die Abstraktion. Es ist ein weisses Blatt,
auf dem der Regisseur seine Figuren
sich farbig entfalten lässt. Doch die
Farbe kommt allein aus dem Spiel, die
Kostüme (Francesca Merz) geben zu-
rückhaltenden Allerweltsalltag vor.

Reine Kunstfertigkeit
Marcus Bluhm als Don Juan, Johan-

nes Zirner als Sganarelle spielen das
Gegensatzpaar von ungläubig und
gläubig: Sganarelle kommt seinemChef
moralisch, Don Juan ist ein Spieler und
reiner Genussmensch. Nicht einmal
Geniesser, spielt er einzig, weil er muss.
Seine Liebeleien sind wie die Degenge-
fechte, die er sich glänzend virtuos mit
Sganarelle liefert: reine, nutzlose Kunst-
fertigkeit. Charlotte (Katrin Bühring)
geniesst Don Juans Versprechen nach
Noten. Pierrot, ihr verschmähter Ver-
lobter, schaut fassungslos zu. Fabian
Krüger spielt das mit unnachahmlicher,
komisch unterkühlter Entrüstung.Wer-
ner Düggelin, der seine eigene Überset-
zung und Fassung spielt und ein paar
Nebenfiguren weglässt, gibt ein hoch-
karätiges Theaterjuwel zu sehen: eine
streng gezogene Tuschzeichnung voll
psychologisch genau erfasstemLeben.

URS BUGMANN

HINWEIS

Schauspielhaus Zürich, Pfauen. Weitere
Vorstellungen: 1., 4., 5., 10., 11., 12., 13., 14., 21.,
23., 28., 31. Oktober.

Märli-Biini Stans

List zähmt die Widerspenstige

EXPRESS

Die Märli-Biini Stans zeigt
traditionelle Märchen mit
Bezug zu aktuellen Themen.

Das aktuelle Stück handelt
komödiantisch leicht von der
Frauenemanzipation.

«Die Märli-Biini bleibt
bewusst romantisch und
komödienhaft.»

PETER LOUP

Die Märli-Biini Stans hat mit
«König Drosselbart» ihre 18.
Saison eröffnet. Die Premiere
hat das Publikum begeistert.

VON KURT BECK

«Die Märli-Biini verzichtet auf mo-
derne Inszenierungen in abstrakten
Bühnenbildern, sondern bleibt bewusst
romantisch und komödienhaft und hat
ein Happy End», erklärt Peter Loup von
der Märli-Biini. An dieses Versprechen
hält sich auch die Inszenierung von
«König Drosselbart», dem aktuellen
Stück der Stanser Laientheatergruppe.
Das von Ursula Hildebrand dramati-

sierte und vom Zürcher Profiregisseur
Claudio Schenardi inszenierte Märchen
kommt zwar traditionell daher, ist aber
alles andere als verstaubt. Aufwändige
Kulissen, originelle Kostüme, Tanz- und
Gesangseinlagen geben den glamourö-
sen Rahmen für eine Unterhaltungs-
show, wie man sie von Musical- und
Filmproduktionen her kennt. Beson-
ders Bezüge zu Fantasy-Filmen wie
«Harry Potter» oder – in allerdings
bescheidenerem Ausmass – «Herr der
Ringe» sind unübersehbar.

Der Prinz als Bettler
Der Stanser «Drosselbart» nimmt sich

auch die Freiheit, von der Grimm’schen
Vorlage abzuweichen. So werden Ele-
mente von «Romeo und Julia» mit

einbezogen, und die zwei Baumgeister
Sofia und Filu führen als Strippenzieher
das Schicksal der beiden Königskinder
zu einem guten Ende.
Es waren also einmal die Königreiche

vonDiesseits und Jenseits, die in unver-
söhnlichem Streit lagen. An der Grenze
der verfeindeten Länder, mitten im

Wald, begegnen sich die beiden Königs-
kinder Prinzessin Nain von Diesseits
und Prinz Wannja von Jenseits. Sie
schliessen Freundschaft und schwören
sich ewige Treue. Die verärgerten Eltern
verbieten aber jeden Kontakt.
Die beiden verlieren sich aus den

Augen, aber nicht aus dem Sinn. Jahre
später soll Prinzessin Nain verheiratet
werden, doch sie vergällt sämtliche 278
Bewerber – darunter auch König Dros-
selbart – mit ihrer spitzen Zunge. Ihr
verärgerter Vater zwingt sie deshalb,
den erstbesten Bettler zu heiraten. Die-
ser schikaniert die verwöhnte Prinzes-
sin, bis ihr Hochmut gebrochen und
ihreWiderspenstigkeit gezähmt ist.Was
die Prinzessin nicht weiss: Der Bettler
ist in Wirklichkeit
Prinz Wannja, der
durch Maskeraden
seine Nain arglistig
täuscht, um sie da-
mit letztlich zu ge-
winnen.

Aktuelle Themen
Das Verwirrspiel auf der Bühne zieht

sich zwar zuweilen in die Länge, doch
ist es mit seinen zahlreichen schwank-
haften Einlagen, den mimischen und
sprachlichen Slapsticks, den skurrilen
Figuren und den beeindruckenden
schauspielerischen Leistungen der Lai-
endarsteller höchst unterhaltendes
Theater. Das Publikum spendete denn
auch immer wieder spontanen Szenen-
applaus.

In komödiantischer Leichtigkeit ver-
arbeitet Regisseur Claudio Schenardi
auch ernsthafte, aktuelle Themen wie
den Gegensatz von unverdorbener Na-
tur und dekadenter Gesellschaft oder
die Emanzipationsbemühungen der

Frau, die ihr Leben
unabhängig vomKö-
nig und anderen
herrschsüchtigen
Männern selbst be-
stimmen will. Im Fall
der Prinzessin bleibt
es leider beim Be-

mühen um Selbstbestimmung, denn
letztlich wird sie von Männen fies
ausgetrickst. Dennoch: Sie hat wacker
gestritten und damit neben der Liebe
auch die Sympathien des Publikums
gewonnen.

HINWEIS

Nächste Aufführungen im Theater an der Mürg,
Stans: 5., 6., 7., 12., 13., 14. Oktober. Dann
jeweils Mi, Fr, Sa und So bis 18. November. VV:
www.maerli-biini.ch oder 041 610 29 11.

DAS THEATER

Märli-Biini
DieMärli-Biini Stans besteht seit 18
Jahren und ist als Verein mit gegen-
wärtig rund 200 Mitgliedern organi-
siert. 140 davon wirken bei der
aktuellen Produktion ehrenamtlich
mit. Das Budget der Bühne bewegt
sich zwischen 250 000 und 300 000
Franken jährlich. Unterstützt wird sie
mit rund 10 000 Franken von der
öffentlichen Hand. Private Sponsoren
steuern pro Jahr rund 25 000 Franken
bei. Hauptsächlich finanziert sich die
Märli-Biini über Eintritte (12 und 20
Franken) und den Restaurantbetrieb.
Für seine Produktionen engagiert das
Theater jeweils auch Profis.
Die Märchen-Produktionen der
Märli-Biini sind jeweils mit 10 000
Besuchern zu über 99 Prozent ausge-
lastet. Im Rahmen der Produktionen
leistet die Märli-Biini auch Jugendar-
beit, indem sie auch arbeitsuchende
Jugendlichemit einbezieht. bec

Skurriles Herrscherpaar von Diesseits: König Dragomir (Peter Loup) und Königin Daisy (Liesel Senn) mit Hofdame. Szene aus «König Drosselbart» in Stans. BILD CORINNE GLANZMANN

Akkordeonfestival Zug: Bilanz

Das Akkordeon liegt hier auch einmal quer
Cajun, Alpen-Hip-Hop und
Tango zeigten das Akkorde-
on abseits der Klischees.
Damit erreichte das Festival
insgesamt 1300 Besucher.

An Pierre Omer – Begrüssung: «Bon-
jour, Accordion Lovers» – war es, am
Samstag mit feinen Tönen, auch zu
englischem Gesang, das eher stille Ak-
kordeonkönnen zu demonstrieren, als
Solovortrag, zu dem sich gegen Ende
einzelne Musiker zu Duoformationen
gesellten: ein Örgeli, dann eine E-Gitar-
re für eine swingige Nummer.
Die Musiker waren Mitglieder von

Mama Rosin, die im Anschluss dran
waren. Und hier wiederum machte
später auch Omer mit, diesmal als
Gitarrist. Mama Rosin vertraten mit –
horizontal gespieltem! – Örgeli, E-Gitar-
re, Banjo, Schlagzeug und Triangel(!)

die angewandte Akkordeonart der be-
schwingten Cajun-Musik, die unge-
mein tanzbar ist.

Handgemachter Hip-Hop
Zuvor zeigte das Duo Attwenger, wie

dicht und ausdrucksstark ein reduzier-
tes Schlagzeug mit Gesang (Markus
Binder) und ein aufgerüstetes traditio-
nelles Örgeli (Hans-Peter Falkner) tö-
nen können (lediglich Bassläufe und
Beats kamen ab Minidisc). Das Duo
erkundet damit seit 1990, was mit
einem Folklore-Hintergrund bei ständi-
ger Erweiterung des Horizonts möglich
ist. Falkner verschlauft das Akkordeon
heute durch weitere Effektgeräte, unter
anderem ein Wah-Wah-Pedal.
Der Sound ist reduziert, der Gesang

tendiert auf unvergleichliche Art zu
handgemachtem Alpen-Hip-Hop, der
auf die Mundart abstellt. Dabei gemah-
nen die Texte in ihrer Lautklangqualität
an den Meister Ernst Jandl, die Sprache
wird selber zu Musik.

Nicht nur gängige Muster bediente
auch der dem Tango gewidmete Frei-
tag. An einem Akkordeonfestival hätte
man da zwar eine Formation erwartet,
in der das Bandoneon eine zentrale
Rolle spielt. Aber beim Quereinsteiger
Melingo stand ganz die sängerische
Performance im Zentrum und blieben
die Begleitmusiker brav im Hinter-
grund. Der Argentinier selbst allerdings
wurde seinem Ruf eines TomWaits des
Tango voll gerecht: So rabenschwarz
wie seine Stimme, in der die Morbidez-
za der Tango-Texte mitschwingt, war
auch der clowneske Humor, mit dem er
seine musikalisch erzählten Geschich-
ten untermalte.

Bedarfsnachweis erbracht
«Es wird Mitte September 2008 eine

Zweitausgabe des Akkordeonfestivals
geben,» bestätigten die Veranstalter
Stefan Widmer (Chollerhalle) und
Christophe Rosset (Kulturschmitte
Stans). Die Chollerhalle habe sich als

Veranstaltungsort für ein solches Festi-
val bewährt. Die Idee des Festivals sei
nicht nur von Medien, Sponsoren und
Politik, sondern auch vom Publikum
(aus der Innerschweiz, aber auch aus
Zürich, Bern und der Ostschweiz) ge-
tragen und gut aufgenommen worden.
«Den Bedürfnisnachweis für ein sol-
ches Festival,» meint Rosset, «habenwir
erbracht.»
Finanziell erwartet er für das Festival,

das über ein Budget von 120 000 Fran-
ken verfügte, «ein ausgeglichenes Er-
gebnis». 1300 Personen haben das Fes-
tival an den sechs Abenden (mit insge-
samt elf Konzerten) besucht. Was man
sich in Zug für eine künftige Ausgabe
auch vorstellen könnte: das stilistische
Spektrum der Akkordeonwelt zu ver-
breitern und das Festival auch örtlich,
mit anderen Spielstätten in Zug zu
erweitern. So wird auch nächstes Jahr
Zug zeigen können, wie die Welt ein
Akkordeon ist.

URS HANGARTNER

Meister der stillen Akkordeontöne: Pierre
Omer in Zug. BILD WERNER SCHELBERT


